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Zusammenfassung 
Die von uns im Jahre 1960 nach Anwendung von 
Aldrinpräparaten im Ganzflächenstreuverfahren in Spät-
möhren bei 20 Feldversuchen durch chemische Analyse 
festgestellten Aldrinrückstandswerte liegen im Mittel 
wesentlid). niedriger als der Durchschnitt der von ver-
schiedenen Autoren in den Jahren 1957-1960 nach An-
wendung von Aldrinpräparaten als Saatgutinkrustrie-
rungs-, Vordrill-, Beidrill- oder Gießmittel festgestellten 
Insekti_zidrückstände. Um eine endgültige Beurteilung 
der Br'auchbarkeit des Ganzflächenstreuverfahrens · mit 
Aldrinpräparaten für den Spätmöhrenanbau zu ermög-
lichen, werden die Versuche über mehrere Jahre fort-
geführt. 
Summary 
In 1960 che'mical analysis of maincrop carrots from plots 
treated with aldrin (broadcast application of a granulated 
formulation with following incorporation in the soil) gave 
remarkable lower aldrin residues in the cröp than the average 
of experiments of other authors in 1957- 1960 in which the 
pesticide was applicated as seed dressing or furrow treatment 
(granulated and liquid formulations). The experiments are to 
be continued to allow final conclusions on the insecticidal 
effect and the residues in carrots with this method of appli-
cation. · 
Dem Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten und der Deutschen Forschungsgemeinschaft danken 
wir für die großzügige Unterstützung dieser Arbeit. · 
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Ist der Japankäfer eine Gefahr für die europäische Landwirtschaft? 
Gedanken zu · einer Veröffentlichung der W orld Meteorological Organization 
Von Karl Mayer, Biologische Bundesanstalt, Institut für Zoologie, Berlin-Dahlem 
Im Jahre 1951 berichtete Hawley (1952) auf dem 
IX. Internationalen Entomologenkongreß in Amsterdam 
über die Reaktion des Japankäfers auf klimatische 
Faktoren, die zu seiner starken Verbreitung in den USA 
beigetragen haben. Während seit der Entdeckung des 
Schädlings im Jahre 1916 bis zum Jahre 1935 11000 
sqare miles (28 490 qkm) befallen waren, hatte sich bis 
1950 das Verbreitungsgebiet bereits um das Fünffache 
vergrößert. Diese Ausführungen gaben Anlaß zu einer 
regen Diskussion über die Frage, ob sich Popillia auch 
in Europa einbürgern könnte. Wohl keiner der an der 
Aussprache beteiligten Referenten konnte ahnen, daß 
bereits mit dem Erscheinen des Kongreßberichtes im 
Jahre 1952 die ersten Japankäfer in einem amerikani-
schen Flugzeug auf dem englischen Flughafen Prestwick 
gefunden wurden (Cameron 1954). Auch 1953 und 1954 
wurden wiederum am gleichen Ort einzelne Käfer in 
Laderäumen von Maschinen entdeckt, die in den USA 
gestartet waren. In den folgenden Jahren wurden die 
Schädlinge nicht mehr beobachtet. Wahrscheinlich war 
der Käferflug nur gering, so daß die im Bereich der ame-
rikanischen Flugplätze getroffenen Sicherungsmaßnah-
58 
Tabelle 1. Europäische Flugplätze, auf denen Japankäfer in 
Flugzeugen festgestellt wurden 
J'ahr Monat Land Flughafen Häufig-keit*) 
1952 ? England Prestwick 1 
1953 ? England Prestwick 1 
1954 August England Prestwick 1 
1959 Juli Frankreich Orly 2 
Chateauroux 2 
England Mildenhall 3 
Prestwick 3 
Deutschland Rhein-Main 12 
1960 Juli Frankreich Orly 1 
Deutschland Rhein-Main 1 
1961 Juli England Mildenhall 1 
*) Anzahl befallener Maschinen oder der Tage, an denen 
Popillia im Transportraum festgestellt wurde. 
men ausreichten. Einern Bericht von Gentry (1959) ist 
zu entnehmen, daß 1958 die Käfer erst sehr spät ge-
schlüpft sind. Dabei war ihre Populationsdichte in den 
·südatlantischen Staaten sehr hoch, dagegen im Ost-
bezirk und der unteren Great-Lake-Region außerordent-
Jich niedrig. 
Erst im Juli 1959 wurden an mehreren Tagen in Eng-
1and, Frankreich und Deutschland (Tab. 1) überraschend 
größere Mengen von Popillia in Flugzeugen gefunden 
(Rep. Serv. 3. 5. 60). Sie wurden in den Laderäumen durch 
Bekämpfungsmaßnahmen vernichtet, die bei ihrer Ent-
·deckung sofort vom Flugpersonal mit Aerosolen durch-
geführt wurden. Bereits in den ersten Junitagen wurden 
·durch Koordination der verschiedenen Organisationen 
Abwehrmaßnahmen eingeleitet. Das U.S. Department of 
Agriculture veranlaßte die Aufstellung von Popillia-
Fallen auf allen im Transitverkehr von amerikanischen 
:Maschinen angesteuerten Flugplätzen in Europa sowie 
,dem Mittelmeerraum und benachrichtigte die örtlichen 
.Pflanzenschutzdienststellen über die Käferfunde. Zur 
gleichen Zeit richtete die EMPPO einen Popillia-Infor-
mationsdienst ein, um die ihr angeschlossenen Länder 
eingehend zu unterrichten. In Italien wurden gefährdete 
.Flugplätze mit Popillia-Fallen ausgerüstet (Inf. fitopat. 
1959) . 
Bereits im Jahre 1956 waren in Deutschland durch das 
"Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten vorsorglich Fallen und Köderstoffe beschafft 
worden, die 1959 sofort eingesetzt werden konnten. Ge-
wiß war ein Entweichen lebender Käfer nach den Aerosol-
behandlungen der befallenen Räume in den Flugzeugen 
kaum zu erwarten. Jedoch konnte nicht mit Sicherheit 
ausgeschlossen werden, daß bei ihrem Entladen noch 
nicht abgetötete Käfer in Maschinen gelangen, die im 
:innerdeutschen Flugverkehr eingesetzt waren. Auf Ver-
anlassung der Biologischen Bundesanstalt wurden daher 
10° 
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die Uberwachungsmaßnahmen auch in den Flughäfen 
durchgeführt, die nicht von den Uberseelinien angeflo-
gen wurden. 
Obwohl in den beiden folgenden Jahren wieder nur 
vereinzelt Käfer festgestellt wurden (Rep. Serv.), hat das 
Jahr 1959 gezeigt, daß die Sicherheitsmaßnahmen un-
bedingt zu erhöhen sind. Da Flugzeuge keine sterilen 
Räume sind, wird sich trotz erhöhter Bekämpfungs- und 
verschärfter Kontrollmaßnahmen das Eindringen leben-
der Insekten in Kabinen und Laderäumen nicht vermei-
den lassen. Dies ist besonders dann zu erwarten, wenn 
ein außergewöhnlich starker Käferflug auftritt, wie es 
nach einer Mitteilung von Herrn H. L. Smi th von der 
Plant Pest Control Division des U. S. Department of 
Agriculture, dem ich auch an dieser Stelle unseren Dank 
für seine freundliche Hilfe ausspreche, im Jahre 1959 
der Fall war. Durch die hohen Fluggeschwindigkeiten 
sind die Transportzeiten so verkürzt worden, daß u. U. 
auch während des Fluges schnell wirkende Insektizide 
angewandt werden müssen. Eine entsprechende Unter-
weisung des Flugpersonals wird von den amerikani-
schen Dienststellen durchgeführt und ist auch allen Flug-
linien europäischer Länder zu empfehlen, die in der kri- · 
tischen Zeit amerikanische Flughäfen anfliegen. Die Er-
fahrungen des Jahres 1959 haben gelehrt, daß zur Siche-
rung der landwirtschaftlichen Kulturen u. U. Maßnah-
men zur Kontrolle aller im Fernverkehr eingesetzten 
Fahrzeuge zu ergreifen sind, unabhängig davon, ob sie 
. zur Einfuhr lebender Pflanzen oder ausschließlich der 
Personenbeförderung dienen. 
Bei dieser erhöhten Gefährdung durch den Flugver-
kehr wurden von der EMPPO alle ihr zur Verfügung 
stehenden Maßnahmen ergriffen, um einer weiteren 
1s· 
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Abb. 1. Die in Europa für eine Einbürgerung des Japankäfers klimatisch geeigneten Zonen . 
(Aus Bourke 1961, WMO Techn. Note Nr. 41, Fig. 2; WMO-Nr. 110. TP. 48.) 
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Ausbreitung des Schädlings Einhalt zu gebieten. Dar-
über hinaus wurde auch die Agrarmeteorologische Kom-
mission der World Meteorological Organization 
(WMO) gebeten, die klimatischen Bedingungen zu 
untersuchen, die eine Einbürgerung und Massenentwick-
lung des Japankäfers begünstigen (Bourke 1961 a, b). 
Die Ergebnisse der von P. M. A. B o ur k e (Dublin) 
durchgeführten Untersuchungen liegen ·nun in einem 
von der WMO herausgegebenen Bändchen 1) vor. Es 
enthält eine Karte, in der für Europa die Gebiete gekenn-
zeichnet sind, die je nach dem bestehenden Klima dem 
Käfer verschiedene Entwicklungsbedingungen bieten. 
Die Berechnungen basieren hauptsächlich auf den Wer-
ten der die Entwicklung des Japankäfers beeinflussen-
den Temperaturen und Bodenfeuchten, die sich aus den 
bereits veröffentlichten experimentellen Untersuchun-
gen und der geographischen Verbreitung des Schädlings 
ergE_!ben (Bourke 1961 c). · 
Das gegenwärtige Verbreitungsgebiet läßt die ver-
schiedenen für den Japankäfer geeigneten Klimabe-
reiche erkennen. Es erstreckt sich im Osten über China, 
Japan, Korea, Nordindien und den ferneren Osten der 
UdSSR. In den USA hat sich der Käfer im östlichen Teil 
bereits über ein Gebiet von 259 000 qkm (100 000 sq. 
miles) verbreitet. In Kanada ist er bis in den Südosten 
Ontarios vorgedrungen; ein Herd in Nova Scotia wurde 
durch Bekämpfungsmaßnahmen ausgerottet und ist seit 
1953 befallsfrei geblieben. Diese verschiedenen Verbrei-
tungsgebiete sind nach den Ausführungen von B o ur k e 
überwiegend durch klimatische Faktoren bedingt. Der 
Einfluß von Temperatur und Bodenfeuchtigkeit auf die 
Imagines und Larven in verschiedenen Jahreszeiten 
wird eingehend behandelt. 
Die Einbürgerung des Japankäfers auf der nördlichen 
Hemisphäre wird hiernach durch das Zusammentreffen 
folgender Klimafaktoren begünstigt: eine mehr als 
250 mm betragende Summe der mittleren Niederschlags-
mengen für die Monate Juni, Juli und August, eine mitt-
lere Bodentemperatur im Juli zwischen 20 bis 28° C, ge-
messen in einer Tiefe von 5 oder 10 cm, und eine mitt-
lere Bodentemperatur im Januar über -2° C, in der glei-
chen Tiefe wie vorher. 
Nach diese'n Ergebnissen sind es vor allem die frucht-
baren Täler in den Bergregionen Mitteleuropas, deren 
Klima für die Entwicklung des Japankäfers besonders 
geeignet ist, da in ihnen im Sommer starke Nieder-
schläge und hohe Bodentemperaturen gleichzeitig auf-
treten. Diese Zone ist außerdem besonders dadurch ge-
fährdet, daß in ihr zahlreiche Flugplätze liegen, an denen 
der Käfer eingeschleppt werden kann (Abb. 1) . 
Ein großer Teil Mitteleuropas bildet eine Zone, in der 
die Trockenheit des Bodens in der Regel eine dauernde 
Ansiedlung des Käfers verhindern würde. Ausgenom-
men hiervon sind Gegenden mit besonders hoher Bo-
denfeuchtigkeit, aber auch niederschlagsreiche Jahre. 
In den außerhalb der auf der Tafel gezeichneten 
Grenzlinie liegenden Gebieten ist die Möglichkeit eines 
dauernden Befalls kaum oder gar nicht zu erwarten. 
Natürlich ist die Sicherheit einer solchen Prognose nur 
begrenzt. Der Autor betont daher, daß sie nur auf Grund 
klimatischer Bedingungen gegeben wurde und nicht die 
Fragen der Nährpflanzen, Bodenbeschaffenheit und 
Feinde berücksichtigt sind. Außerdem konnten die Be-
rechnungen nur auf Grund einer begrenzten Zahl von 
Laboratotiumsuntersuchungen durchgeführt werden, 
wobei auch die Frage der Adaptation nicht berücksich-
tigt werden konnte. Auch fehlt selbst für die Klima-
analyse eine ausreichende Menge von Beobachtungen 
über Bodentemperatur und Bodenfeuchtigkeit. Dennoch 
1) Hrsg. vom Sekretariat der WMO in Genf, zusammen mit 
dem Bericht: Forecasting for forest fire services (Preis 
6,- sfr). 
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sind wir dem Autor dankbar, daß er sich die Mühe die-
ser Untersuchungen gemacht hat, die uns ein anschau-
liches Bild .der drohenden Gefahr geben. 
Im Falle des Japankäfers dürfen wir in Europa nicht 
die Maßstäbe anwenden, die wir bei der Bekämpfung 
einheimischer Schädlinge in bezug auf ihre Zahl zu-
grunde legen. Nach allen Erfahrungen, die wir besitzen, 
bergen häufig Organismen, die in einen neuen Lebens-
raum eingedrungen sind, ein ungeheures Verbreitungs-
potential in sich, da sie zunächst nur auf geringe Wider-
stände stoßen. Die Entgegnung, daß Popillia an ande-
ren Orten der paläarktischen Region keine oder nur ge-
ringe Schäden verursacht, müssen wir energisch zurück-
weisen. Hat doch PopiJJia in den USA immerhin schon 
50 Generationen überlebt, so daß zu erwarten ist, daß 
der nearktische Stamm sich ethologisch und physiolo-
gisch, vielleicht auch genetisch, von dem paläarktischen 
Stamm unterscheidet. Wir müssen daher besondere Ab-
wehrmaßnahmen ergrei.fen, wenn wir die europäische 
Landwirtschaft vor der Gefahr der Einbürgerung eines 
neuen Schädlings bewahren wollen, der infolge seiner 
Polyphagie bei uns unter einer großen Zahl verschiede-
ner Kulturen von nur verhältnismäßig geringer Aus-
dehnung beste Wahlmöglichkeiten findet, um sich ein-
bürgern zu können. Dabei erscheint es unbedingt not-
. wendig, den Fallenbestand in den am meisten gefähr-
deten Gebieten zu erhöhen, um den Eindringling fest-
zustellen, ehe er eine Gelegenheit zur Eiablage gefun-
den hat. · 
Als nämlich Popillia 1916 durch sein erstes Schadauf-
treten bekannt wurde, waren nach Davis (1920) bereits 
5 Jahre seit der Einschleppung verstrichen, in denen er 
sich zunächst ungestört in die neuen Bedingungen ein-
gewöhnen und dann sehr schnell verbreiten konnte. 
Nachdem die Attraktivwirkung des Geraniols durch 
S mi th und R i chmond (1925) entdeckt und das Fallen-
verfahren inzwischen verbessert werden konnte, kann 
der Entstehung solcher Herde vorgebeugt werden. Da-
her werden in den USA die außerhalb des Befallgebietes 
liegenden Zonen regelmäßig mit Hilfe von Fallen über-
wacht. Welche Mengen dabei eingesetzt werden, kann 
dem Bericht von Gentry (1959) entnommen werden, 
wonach im Jahre 1958 30000 Fallen aufgestellt wurden. 
In Deutschland wurde den Pflanzenschutzämtern im 
Jahre 1961 als Lockstoff ein Ködergemisch von Geraniol, 
Eugenol und Phenyläthylacetat (Lang f o r d and G i 1-
b er t 1949) zur Verfügung gestellt, das nach einer 
freundlichen Mitteilung von Herrn Prof. G. Lang fo r d 
(College Park, Md.) in seinen Untersuchungen besonders 
attraktiv auf PopiJJia wirkt. Jedoch wurden keine Käfer 
festgestellt, so daß sich die Beobachtungen nur auf die 
physikalischen Eigenschaften der Köder beschränkten. 
Da nach den Untersuchungen der WMO auch der 
Süden der Bundesrepublik Zonen besonderer klimati-
scher Eignung für PopiJJia umfaßt, wäre hier in den kri-
tischen Monaten eine verstärkte Uberwachung durch 
Fallen anzustreben. Natürlich wird man nach der Wirt-
schaftlichkeit des Uberwachungsdienstes fragen. Ob-
wohl nach Bourke (1961 c) der verursachte Schaden in 
den USA jährlich mit 10 Millionen $ veranschlagt wird, 
läßt sich nicht vorausberechnen, welche Verluste in 
Europa zu erwarten sind. Der Hinweis auf u. U. auch 
größere Verluste im Acker- und Gartenbau wird es wohl 
rechtfertigen, die verhältnismäßig geringen Summen 
aufzuwenden, um · den Uberwachungsdienst gegen 
PopiJlia wirksam auszubauen. Gilt es doch, Schäden zu 
verhüten, die bei der steten Zunahme der Bevölkerung 
in Zukunft immer schwerer ins Gewicht fallen werden. 
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Eingegangen am 9. November 1961 . 
Ein Großgerät für die Grabenspritzung; Beitrag zur Gerätefrage 
bei der chemischen Grabenentkrautung 
Von Wilhelm Holz und Günther Rieth, Pflanzenschutzamt Oldenburg 
Nachdem die Bekämpfung störenden Krautbewuchses 
in und an Wassergräben - soweit es sich um Dber-
wasserpflanzen handelt___:_hinsichtlich der Bekämpfungs-
mittel mehr oder weniger als gelöst angesehen werden 
kann (Holz und Rieth 1961). tritt nun die Frage der 
Ausbringungstechnik in den Vordergrund. Hier ergeben 
sich allerdings weit größere Schwierigkeiten als bei den 
üblichen Pflanzenschutzmaßnahmen in der Landwirt-
schilft. Hindernisse verschiedenster Art (Quergräben, 
Zäune, Sträucher, angrenzende Feldkulturen u. a.) er-
schweren in den meisten Fällen ein zügiges Befahren 
der Grabenränder mit Großgeräten oder machen es 
gänzlich unmöglich. So ergab eine Erhebung in einem . 
größeren Wasser- und Bodenverband des Emslandes, 
daß dort nur etwa 27 °/o der Grabenränder mit Groß-
geräten unbehindert befahren werden können. Deshalb 
wird bisher im allgemeinen der Rückenspritze der Vor-
zug gegeben. Dabei ist viel die mit Propangasdruck 
arbeitende Rückenspritze Typ van der W e i j ein-
ge.setzt worden. Sie ist mit einem 3 m langen Bambus-
rohr versehen, an dessen Ende ein kurzes Spritzrohr 
mit 2 bis 5 Düsen verstellbar angebracht ist. Aber auch 
Karrenspritzen, mit Motorpumpe, längeren Schlauchlei-
tungen und Spritzstrahlrohr ausgerüstet, werden je nach 
Befahrbarkeit des Geländes verwendet. 
Um jedoch der Forderung nach größerer Leistungs-
fähigkeit nachzukommen, befaßten wir uns zunächst mit 
dem Umbau fahrbarer Großgeräte für die Grabensprit-
Abb . 1. Das Spezial-Grabenspritzgerät im Einsatz. 
•i Wir möchten an dieser Stelle Herrn Ing. Te u p e n, Nord-
horn, der uns bei der Entwicklung des Gerätes mit Rat und Tat 
unterstützte, unseren verbindlichen Dank aussprechen. 
zung. Unsere ersten Versuche erfolgten mit einer Motor-
gespannspritze, welche an einen Einachser gekuppelt 
war. Um niedrig~ Hindernisse, wie Weidezäune und 
Gebüsche, zu überwinden, war auf dem Spritzgerät ein 
etwa 3 m langes Stahlrohr montiert, dessen oberes Ende 
zu einer Schlaufe gebogen war. Diese Schlaufe trug zwei 
Druckschläuche mit Spritzpistolen, welche von jeweils 
ein oder zwei Leuten bedient wurden. Diese Ausführung 
befriedigte jedoch nicht, zumal sie drei Bedienungsleute 
erforderte, von denen zwei zu recht ermüdendem Laufen 
auf den Böschungen gezwungen waren, so daß keine 
genügende Leistung je Arbeitskraft erzielt wurde. Bei 
der nächsten Ausführung wurde die Stange zu einem 
„Galgen" umgearbeitet, bei dem an einer Rolle frei 
beweglich eine 3 m lange Bambusstange mit abgewin-
keltem 3-Düsen-Rohr aufgehängt war. Die Bedienung 
und Führung des Spritzgestänges über den Graben er-
folgte durch eine mitfahrende Person. Hierdurch konnte 
1 Arbeitskraft eingespart und trotzdem die Leistung 
erhöht werden. Im Prinzip mit diesem Gerät vergleich-
bar ist das Gerät eines Lohnunternehmers aus unserem 
Dienstbezirk. Er verwendet eine Unimog-Aufbauspritze, 
an deren Pritsche hinten links und rechts Eisenstangen 
befestigt sind, die oben in einen Bügel endigen. In die-
sem Bügel ruht das Spritzrohr und kann leicht von einem 
Mann über den Graben gesteuert werden. Dieses Gerät 
ist wegen seiner Einfachheit und Leichtigkeit der Spritz-
rohrführung fraglos beachtenswert. 
Wir gingen bei der Entwicklung unserer im folgenden 
ausführlicher beschriebenen S p e z i a 1 - G r ab e n -
spritze•) von 2 Forderungen aus: 1. Möglichkeit der 
lJberwindm;g kleinerer Hindernisse, 2. gleichzeitige 
Ausbringung von zwei verschiedenen Spritzbrühen (für 
Grabensohle und -böschung). Letzteres hatte sich auf 
Grund unserer Versuche zur Schonung der Böschung als 
notwendig erwiesen. 
Grundlage unseres neuen Gerätes war eine Sonder-
anfertigung der „Blasator-Aufbauspritze" auf Unimog . 
. Der Spritzbrühbehälter ist durch eine Zwischenwand so 
unterteilt, daß der eine Teil 600 1 Spritzbrühe für die 
Böschungen und der andere 300 1 für die Grabensohle 
faßt (Abb. 3, Nr. 4 und 6). Die zwei verschiedenen Spritz-
brühen werden durch 2 über Kettenräder von der Zapf-
welle angetriebene Kreiselpumpen (Abb. 3, Nr. 5 und 7) 
gefördert. Das weit ausfahrbare Spritzgestänge ist auf 
einem einachsigen „Nachläufer" aufgebaut. Dieser trägt 
an einem senkrechten Schwenklager- (Abb. 2 und. 3, 
Nr. 13) ein Horizontalgestänge (Abb. 2 und 3, Nr. 1) mit 
4 aufgeschweißten Führungsschienen von 4,50 m Länge 
und 2,20 m Höhe über der Fahrbahn. Auf dem Hori-
zontalgestänge bewegt sich eine Schiebemuffe (Abb. 2 
und 3, Nr. 12) mit Kugellagern, welche das Vertikal-
61 
